
Statt Krieg gegen ein
diktatorisches Regi mezu

führen, gibt esauch andere
Wege, umsich ökonomisch
reizvolle Bodenschätze und
Märkte amGolf zu sichern.
Luxemburg setzt auf den

Dialog, amMittwoch wurde
deriranische Außenminister
Kamal Kharrazi ehrenvoll

empfangen.

(dw) − "Kein Blut für Öl" − Lu-
xemburgs Außenministerin mag
gewissermaßen das inzwischen
sehr populäre Motto der Frie-
densbewegung in den Ohren
geklungenhaben, als sie denira-
nischen Außenminister Kamal
Kharazzi ins Großherzogtumge-
laden hatte. Im Gegensatz zu
den USA will man den Golfstaat
hierzulande nicht einfachso der
"Achse des Bösen" zuordnen,
sondern sich viel mehr i m Ge-
spräch nähern und so den Bo-
den für ökonomische Koopera-
tionenebnen.
"Als Außenminister, als Frau

in denIran zu gehen, ist ein Sig-
nal", hatteLydie Polfer stolz ver-
kündet, als sie Anfang Juni ver-
gangenen Jahres von ihrer Iran−
Reise zurückkehrte. Der Iran sei
eine "religiöse Demokratie mit
vielen Fragezeichen", jedoch ein
System, in demFrauenals Parla-
mentarier offen(!) Probleme an-
prangerndürftenundindemder
Reformwille klar erkennbar sei,
sodie Bilanz der Ministerin.
Es war wenig verwunderlich,

dass andere diese opti mistische
Einschätzung nicht teilten und
sich nach derIran−Visite Protest
regte. Anlässlich der Rück−Einla-
dung von Polfers iranischem
Kollegen beschloss die Luxem-
burger Regierung deshalb, mit
hoher Diskretion vorzugehen:
Die Pressemitteilung zum Au-
ßenminister−Besuch wurde vor-
sorglich erst einen Tag i m Vo-
raus versandt.
Doch diesmal blieb die Pro-

testwelle gegen den luxembur-
gisch−iranischen Staatskontakt

aus. Im Zuge der breiten Anti−
Kriegs−Sti mmung hat sich offen-
sichtlich das Kli ma gegenüber
demebenfalls vonden USAanvi-
sierten"Schurkenstaat" Iranver-
ändert. Kharazzi nutzte die
Gunst der Stunde und wünschte
sich in Luxemburg eine engere
Zusammenarbeit in Sachen Dro-
gen− und Terrorismusbekämp-
fung mit der EU. Was Letzteres
betrifft, so gab der ehemalige
Khomeini−Werber eine Kostpro-
beseiner Einschätzung überter-
roristische Vereinigungen zum
Besten: Die Hisbollah sei eineli-
banesische Organisation, "die
sich um die Befreiung Südliba-
nons vonderisraelischen Besat-
zung" verdient gemacht habe
und deshalb in der arabischen
Welt "hohes Ansehen" genieße.
Dass sich die radikal−islamische
Partei Gottes zugleich dem
Kampf für die"Herrschaft desIs-
lams" bis zur völligen Vernich-
tung des jüdischen Staates ver-
schrieben hat, blieb selbstver-
ständlichunerwähnt.

Gemeinsamgegen
Terrorismus
Tatsächlich liegt Luxemburg

mit seiner Annäherung an das
iranische Regime im europä-
ischen Trend. Bereits jetzt ist
die EU mit einem Exportvolu-
men von rund sechs Milliarden
Euro der größte Handelspartner
des Irans, die Verhandlungen
über ein Assoziierungs−Abkom-
menlaufen auf Hochtouren. Ob-
wohl die Kommissionineiner of-
fiziellen Mitteilung die Unter-
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Mädchenvor!
Über 200 Anmeldungen verzeichneten das Cid−femmes
in Luxemburg−Stadt und das Gleichstell ungsamt in
Esch−Alzette für den 2. Girls' Day am 8. Mai. Auch
wenn die genaue Bilanzziehung noch aussteht, spre-
chen die Verantwortlichen von ei nem großen Erfolg.
Während Praktikumsplätze i m Dienstleistungsbereich
(Banken, Webdesi gn, Restaurants, Fl ughafen), bei m
Staat (Polizei) und bei den Medien relativ schnell ver-
geben waren, verlief die Vermittl ung von Plätzen i n die
I ndustrie eher zäh.
"Viele haben kaumei ne Vorstell ung, was genau i n den
Betrieben abläuft", erklärt Christa Brömmel vom Cid−
femmes die Zurückhaltung der Mädchen. Das I mage
von Technik sei bei vielen jungen Frauen lei der noch
i mmer "relativ schlecht", so die I nitiatori n des l uxem-
burgischen Girls' Day gegenüber der woxx. Sie regte
an, dass Unternehmen wie Schulen, mehr für techni-
sche Berufe werben und Mädchen besser über die I n-
halte verschiedener Arbeitsmöglichkeiten i nformieren
sollten. Die Zusammenarbeit mit den Schulen und den
"Services de psychol ogie et d' orientati on scolaire" lief
aber i nsgesamt besser als i m vergangenen Jahr. Von
weni gen Ausnahmen abgesehen, bei denen sich Direk-
ti onen weigerten, Schüleri nnen schulfrei zu geben, sei
"von dieser Seite viel Dynamik" gekommen, sagte die
Koordi natori n für den RaumEsch, Nicole Jemming.

Luxemburger Repräsentant in Pädophilieskandal
verwickelt?
Bereits seit Frühjahr diesen Jahres beschäfti gt ei n
mutmaßlicher Pädophilieskandal die kapverdische Öf-
fentlichkeit. Über 100 Personen, darunter ranghohe
Persönlichkeiten des Landes wie der Vorsitzende der
Parlamentsfraktion MPO Rui Fi gueiredo Soares und
der l uxemburgische Koordi nator für die Entwickl ungs-
hilfe Phili pe A. sollen i n sexuellen Missbrauch von
Minderjähri gen verwickelt sei n. A. sel bst, gegen den
kapverdischen Zeitungsberichten zufolge drei Ki nder
ausgesagt haben sollen, wurde bereits am 16. April
von der Polizei verhaftet und dem Untersuchungsrich-
ter vorgeführt, bald darauf aber wieder entlassen.
Obwohl derzeit noch kei ne Anklage gegen den l uxem-
burgischen Vertreter erhoben worden sei n soll, wurde
er vorläufi g vom Dienst suspendiert. Damit soll i hm
die Möglichkeit gegeben werden, "sei ne Ehre zu vertei-
di gen", so Charles Goerens gegenüber der woxx. Der
Mi nister betonte, dass weiterhi n die Unschul dsvermu-
tung gelte. Mel dungen des "Journal", denen zufol ge die
Affäre ei n politisches Ränkespiel zwischen konkurrie-
renden Parteien sei n soll, bestäti gte der Minister nicht.
Ei n kapverdisches Gericht soll den Fall nun klären. Ob
das geli ngt, ist unklar. NGOs und "Country Reports"
von US−Behörden beanstandeten jedenfalls i n der Ver-
gangenheit undurchsichti ge und verlangsamte Justiz-
prozeduren i n demLand.

Grünesti mmenfür ADR
Die Abgeordneten von Déi Gréng unterstützen die
ADR−Kandidatur für den Staatsrat und verweisen dabei
auf den Frakti onsstatus des Aktionskomitees i n der
Chamber. "Auch wenn wir i n kei ner Weise mit den poli-
tischen I nhalten des ADR einverstanden si nd, so blei bt
es doch ei ne unausweichliche Tatsache, dass das ADR
Frakti onsstatus besitzt und somit ebenso wie die ande-
ren Frakti onen berechti gt ist, ei nen Kandi daten oder
ei ne Kandidati n für den Staatsrat vorzuschlagen", so
der grüne Frakti onspräsi dent François Bausch. Dass
diese Fraktion übergangen werde, widerspreche dem
Demokratieverständnis der Grünen und sei deshalb
unakzeptabel, teilen Déi Gréng mit. Obwohl das ADR
meist völli g entgegen gesetzte Positi onen zu den Grü-
nen ei nnehme, sti mmten Déi Gréng für die Kandidati n
des ADR, erklärte Bausch. Schließlich müsse − auch
wenn der Staatsrat hi nsichtlich sei ner Zusammenset-
zung und i n Bezug auf die Nominierungsprozedur re-
formbedürfti g sei − der Wählerwille so weit wie mög-
lich respektiert werden.

SENIOREN

Idylle amRande?
Wohngruppe, zu Hause

oderi mHei m? Die Frage
nach der Wohnformstellt

sich auchfür ältere
Behinderte. Die Stiftung

Kräizbierg wirdi mnächsten
Jahr ein Hei meröffnen.

gierige ins Heimlocken und für
soziale Integration sorgen. Zu-
demsollen Behinderte jederzeit
selbst Bedürfnisse anmelden
können.
Wie gut − oder schlecht − das

geplanteAngebot bei denBetrof-
fenen selbst ankommt, scheint
aber noch unklar zu sein. So
räumte die zuständige Ministe-
rin Marie−JoséeJacobs auf Nach-
frage der Grünen bei der Parla-
mentssitzung zur entsprechen-
den Gesetzvorlage Ende April
ein, dass Behinderte Befürchtun-
gen gegenüber dem Projekt ge-
äußert hätten. Ähnliches bestä-
tigte auch Monique Bour gegen-
über der woxx.

Angst vormAbstellgleis
Dass die Mitsprache und −ge-

staltung der Betroffenen ihre
Grenzen hat(te), zeigt sich zu-
demdaran, dass offenbar weder
der "Conseil Superiéur des per-
sonnes handicapées" zum Pro-
jekt gehört wurde, nocheinzelne
Behindertenorganisationen. Die
von der Fondation Kräizbiergin-
itiierte und getragene Einrich-
tung beruht viel mehr auf Erfah-
rungen, welche die Stiftung ge-
macht hat undauf einzelneBera-
tungsgespräche mit Betroffenen
in puncto "Zugänglichkeit". "Wir
versuchen, das Ganze so trans-
parent wie möglich zu gestal-
ten", begründet Bour diese Vor-
gehensweise.
"Die Menschen bleibenin ver-

trauter Umgebung und können
so den Wechsel besser ver-
kraften", sagt Jacques Küntziger,
verantwortlicher Sachbearbei-
ter des Ministeriums, das den

Bauzu 80 Prozent − rund elf Mil-
lionenEuro−finanziert.
Doch wie viel selbst gestalte-

tes Leben wirdi mCipha möglich
sein? Tagesstrukturierende An-
gebote haben den Vorteil, Si-
cherheit und Beschäftigung zu
bieten, was aber, wenn sich
jemand vom Lebensabend end-
lich "Freiheit" von (Behinder-
ten−)Gruppenroutine und dafür
mehr Kontakt nach außen ver-
spricht? Das Cipha wird zwar
über eigene Transportmöglich-
keiten verfügen, aber die Anbin-
dung mit der "Außenwelt" lässt
zu wünschenübrig, es gibt keine
Bahn und die Busse verkehren
i mStundentakt.
Hiesige Behindertenorganisa-

tionen haben sich zu dem Pro-
jekt bisher nicht geäußert,
Info Handicap etwa lehnte eine
Stellungnahme gegenüber der
woxx ab, aber hinter den Kulis-
sen haben die Diskussionen
schonbegonnen.
"Die Gefahr von Trennung be-

steht", gibt Andrée Biltgenzube-
denken. Mit ihren Zweifeln ist
die Präsidentindes OberstenBe-
hinderten−Rates nicht allein.
Aber es gibt auch positive Sti m-
men. "Das, was ich bisher über
das Projekt weiß, sehe ich eher
positiv", so Joël Delvaux, Behin-
dertenbeauftragter des OGBL.
Allerdings betont auch er: "Das
Zentrumdarf nicht zumAbstell-
gleis für ältere Behinderte
werden." Der Conseil supérieur
will das Thema nun auf seiner
nächsten Sitzung am 16. Juni
diskutieren.

(ik)−"Dieerstenzwei Gruppen
werden voraussichtlichi mJanu-
ar einziehen", sagt Monique
Bour von der Fondation Kräiz-
bierg. Über mehrereJahre zogen
sich Planung und Bau hin− bald
soll das erste "Centre integré
pourles personnes handicapées
agées" (Cipha) in Frisingen be-
zugsfertig sein. Aufgeteilt in sie-
ben Wohneinheiten mit eigener
Küche, umsorgt von Physiothe-
rapeutInnen, SozialarbeiterIn-
nen, PflegerInnen und medizini-
schemPersonal sollenkünftig56
Behinderte dort ihren Lebens-
abend verbringen. Vorausset-
zungen, umim Hei m einziehen
zu können: Alle BewerberInnen
müssen körperbehindert, min-
destens 60 Jahre alt sein und
dürfen keiner Erwerbsarbeit
mehr nachgehen.

"Wir versuchen mit einem
vielseitigen Programm, vorhan-
dene Fähigkeiten aufrecht zu er-
haltenunddenBewohnerneinen
regelmäßigen Ablauf zu bieten",
erklärt Bour, zukünftige Direkti-
onsbeauftragte des Zentrums.
NebendenüblicheninternenAk-
tivitäten(Krankengymnastik, ge-
meinsames Mittagessen, Gruppe
etc.) ist auch geplant, mit der
Bevölkerung von Frisingen ge-
meinsametwaszuunternehmen:
Offenes Kaffeetrinken, Konzerte
und Ausstellungen sollen Neu-

aktuell2
stützung des iranischen Staates
von Terrororganisationen wie
Hisbollah deutlichbenennt, wer-
denimKapitel 5 "Interessen der
EU", die Vorzüge des Landes ge-
priesen, etwa als "wichtiger Erd-
öl− und Gaslieferant". Allerdings
seien "Demokratie und eine grö-
ßere Achtung der Menschen-
rechte" wichtig, umdenIran zu
einem"stabileren Partner in der
Region werdenzulassen".
Auch für Kharrazi ist die Zeit

für intensivere wirtschaftliche
Beziehungen gekommen − und
speziell aus Luxemburg wünscht
sich der Außenminister größere
Investitionen. Bevor es ernst
wird, müsstenjedoch nochFort-
schritte in Sachen Menschen-
rechte und der rechtlichen Posi-
tion der Frauen i m Iran unter-
nommen werden, betonte Polfer
ihrerseits. Dass sich die Luxem-
burgerin hier möglicherweise
mit wenig zufrieden geben wird,
lassen ihre Analysen vomSom-
mer vermuten. ImJuni 2002 hat-
te die Ministerin unter anderem
festgestellt, dass keineswegs nur
die Frauen, sondern auch Män-
ner i m Iran gesteinigt werden.
Zudem wies sie darauf hin, in
den USA würden Hinrichtungen
ebenfalls öffentlich i m Internet
zur Schaugestellt. Indes dürften
auch Polfer und Kharrazi zumin-
dest in einem Gebiet Gemein-
samkeiten entdeckt haben: Was
die Säkularisierung betrifft, ist
Luxemburg i mmerhin ebenso
wie derIran weit davonentfernt,
durchgreifende Reformenvoran-
zutreiben.

Eintragins Goldene Buch-
Kamal Kharrazi


